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Traur-und Ehren�

JnJEſuNamen Amen!

AllgemeinerOingang.

tunnun
undverbindet der dazuſchmeiſſet und ſeme
Hand heilet/ hertzlich geliebet und ho�chlich
gelobet/imGzl�ck undUnglück/im guten und
bo�ſen Tagen/ inZeit und inEwigkeit/Amen

Nda�chtige Hertzen: Siehe da trug man einen
lœο— Todten heraus der ein einiger Sohn war

ſeiner Mutter undSie war eineWittweund

fnni. Worte fu�hrete Lucas im vorgeſtrigen krvangelio. Wir
ÊNviel Volcksaus der Stadt giena mit Jhr. Die�

wirſageJchdiewir anitzo ingroſſerMengeverſamletderen Mund
zum klagen und deren Augen zum weinen offenſtehen haben auch
Urſach zu fu�hrennichtnur eine einfacheſondernwolgedoppelteKla�
geundZuſagen: Sieheda trägetman dieTodten heraus! Nicht ein�
fach ſondern beyPaarennicht ſchlechte und gemeine ſondern Hohe
undvortreffliche TodtenTodtendarandem gantzen Lande gelegen.
Deñvor weniger Zeit hat die traurige Poſtunſer Jever mit Klagen
und weinenerfu�llet da ſie Uns berichtetden zwar hochbetru�bten doch
Seeligſien hintritdesweiland Hochgebornen Grafen und Herrn
Herrn Anthon Gu�ntern Grafenzu Oldenburg undDelmen�
horſt Herrn zu Jever undKniphauſen. Kaum war der klagende
Mundeinwenigverſtopfet kaumwarendie naſſenAugen ein wenig
getrucknet; Siehe dakam eine nochtraurigere Poſt wie nemlich der
grimmige undunerſa�tliche Menſchen-�Wu�rger noch nicht vergnu�gt
geweſenmit vorbeſagtem teuremRaub Erwolte uns na�her treten
und uns auch das nehmendas uns in vorigen Trauer Fall allein ge�
tro�ſtet: Deñda macht Er ſich gantz unverſcha�mbt an denDurchlauch�
tiaſten und HochgebornenFu�rſten und Herrn Herrn Johaũ
Fu�rſten zu Anhalt Grafenzu Aſcanien Herrnzu Zerbſt und
BernburaJever uñKniphauſenUnſern natu�rlichen rechtma�ßigen
und Gna�digſten Landes- Fu�rſien und Herrn von dem wirUns ſchon
ſoviel guter Hoffnung gemacht; Dieſer frommer und teurer Fu�rſt
war auch ein einiger hertzliebſterSohn Seinerauch Hochſeeligſten
Verwittibten FrauMutter; Aber ſieheda tra�at mandie Todten
dieDurchlauchtigſte Hochgeborne Todten dieTodten an deren Le�
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Geda�chtnifi. Prediat.

ben die Wolfart des Landes- hieng heraus! Mo�gen wir nicht ſa—
gen und klagenmit dem Jammermañ Hiob: En hat Uns eine
Wunde u�berdie ander gemacht. T ieffwurden wir verwundet C. 16. v.
durch den Todt Unſers Altenlieben fronnen Landes-Vatern/kaum 14.
hatte ſich der Schmertz in ſeiner Hefftigkeit ein wenig gelegt kaum
war dieWunde ein wenig von ihren bluten geſtillet; Kaumließ ſie
ſich an daß ſie glu�cklich ſolte geheilet werden. Siche! da trifft Uns
das Zornſchwerd von neuenheuet eine Neue und noch tieffere Wun�
de in die andere. Billich billich klagen wir:Ach der HERR der
groſſe Gerechte und erſchreckliche) E RR der hat Unſer Su�nden
halberUns eine Wunde u�ber die ander gemacht. Nun ſolche tieffe
Wunden zubeſehenundausGottes Wort zu lernen wie wirArme
verwundeten in ſolchen groſſen Schaden Uns wohl und Chriſtlich
verhalten ſollen ſeyn wir anitzo in groſſer Mengeauf empfangenen
Hochfu�rſil. Gna�digſten Befehl verſamblet eine Traur� Leich� und
Geda�chtniß-Predigt zu haltenu�ber dz zwar Hochſeeligſte Unsaber
leider! leider! hochbetru�bte Abſcheiden unſers Weiland Durchl.
und Hochgebornen Fu�rſten und Herrn. Damit aber ſolches
moge fruchtbarlich zu der EhreGOttes Unſerheilſamen Erbau�-
ung inſonderheit aber aller betru�btenTroſt aeſchehen ſowollen wir
Uns vor dem grundgu�tigem GOtt nieder laſſen und umb kra�fftigen
Troſt undBeyſtand ſeines werthen H. Geiſtes beten das kra�fftige
Gebet dasderHeyland ſelber zu beten ſeine Ju�nger gelehret und
zu erho�ren gna�diglich verſprochen hat. Betet von Hertzen und mit
Andacht: VaterUnſer c.

Ho�ret hierauff verleſen einen kurtzenSpruch ſo zu itziger
Hochfu�rſtl. Traur-�Geda�chtniß Gna�digſt beliebet und
verordnet worden. Der wird uns beſchrieben im Buche
NHaiobamiCap. in ai. Verſlic. mit dieſen Worten.

SerHenxdats gegeben/ der
Hen hats genommen der Wame
desHedſeygelobet.

SonderbarerEingang.
V H. was iſt der Menſch? Eine Blume; Dieſes
A Wenſchen- Bild ſpinneJch nicht ausmeinen Gehirn

de des H.Geiſtesden er ero�ffnetJndem theuer�wehrtt Bibel-Buch: Pſ.ioz.v.
Su iv:
i entlehn es nicht auß irgend einenvortrefflichen Heidni� C.i4. V.

e/ν ſchen Scribenten ſondernJchnehmees aus dem Mun-� 1. 2.

Der Menſchſpricht hiob derNenſch vom Weibe gebo� 15. 16.
ren/ lebt kurtzeZeit und iſt voll Unruhe. Gehetauf wie Conker
eineBlumeund felletabe. EinMenſch ſagt David, iſt kſ.qo.v.

6,7.
inſeinen Lebenwie Graß Er blu�hetwie eine Blume pei. n

aii auff .24.



Traur- und Ehren�

Jacob.i. auff dem Felde. Wennder Wind darüber gehet ſo iſt ſie
v.io, u. nimmer da und ihre Sta�tekennet ſie nicht mehr.

DieſesBlumen-Bild iſt ein u�beraus reicher MenſchenSpiegel
das bey fleißigen Nachſinnen reicheund weitla�ufftige Sedancken aie�
bet welche alle zu entwerffen die flüchtige Zeit nicht leidet. Wir
wollen ſie zuſammen ruffen und indieſen zweifachen Nutz beſehen.
J. Soll uns dieſes Blumen-VBild vorſtellen dieſes LebensFlu�ch�
tigkeit.Es iſt mit demLebendige Blumẽma�ßigbewand.Eine Blume
gehet zwar lieblich und ſcho�n auff/ blu�het herrlich; Aber ſie verwelcket
auch bald wiederwie ſcho�n uñ herrlich ſie auch geweſen.Alſo auchder
Menſchob er gleich auß hohẽ Stam̃e entſproſſen tra�gt doch das ver�
ga�nglicheBlumen- Bild an ſich wie aus denZeugniſſen des Heil.
Geiſtes geho�retund das bekanteVerslein bewa�hret:

Prorſus homo FLOKI ſimilis, quem temporeverno
Una Diesnaſci vidit, una mori.

Dasiſt wiewir ſingen: Heut blühẽ wir wie eingo�ſelein roht
Bald kranck und Todt.

Jader HeideCallidorus beym blautohats erkantwennEr ſpricht;
Quaſi ſolſtitialis herba paulisper fui,
Repente exortus ſum, repentinò occidi: dasiſt.
Wie ein Sommer-Blum Jch kurtz geweſen bin
Bald giengJch pra�chtig auf/ bald fielJch wiederhin.

Dieſe derBlumen Flu�chtigkeitbetrifftnichtnurdie wilden Wie�
ſen� und Feld�Blumen die da leichtlich entweder durch gefreßigkeit
der Thiereko�nnen abgeetzet /oder von denWanders�-Ceuten zertre�
ten werden; Sondernauch die wol verwahrete Garten-�Blumen
die mit fleiß geſetzet geheget und vor derMenſchen und Thiere ge—
walt beſchu�tzet werden.Die ſeyn auch vielerUnbilligkeit unterworfft:
Baldvergehen ſie durch gar zu ſtrenge Soũen-Hitze; Bald durchgar
zu grimmige Winter-Ka�lte; Bald ſchnaubet daher ein hefftiger und
Ungeſunder Wind und legt den Blumen geruch und farben nieder
bald bricht ſie die jenigeHand ab die ſie ſelbſt gepflantzet. Jſtgleich
dasBlu�mleinvor beſagten Unheil befreyet ſo verewiget es ſich doch
nicht an ſeinen Ort ſondern ſo bald es nur zu ſeinerHochſten Blu�t
Geruch undKrafft kommenentgehet ihm ſeine natu�rliche Feuchtig—
keit esverwelcketund fa�llet abe. Jſtnicht der Menſch waarhafftig
den Blumen gleich? Kan ihmnicht mancherley Unfallzuſtoſſendas
ihm dengar ausmacht? Unddieſesbetrifft nichtnur geringe und ge—
meine ſondern auch groſſe undgewaltigeLeute Leute die da ſeyn

Herren und Ha�upter der Welt Leute die durch Anſehen und
Macht ſich vor vieler Gewalt könen ſchu�tzen die ſelbſt andere konen

—1* ſchlagen undTo�dtenwen ſiewollen underhebenwen ſiewollenwie
c.5.V.ig. Daniel vomNebucadneæzar ſagtdenn der allgemeine Menſchen�Cir-
Gen.z. cul: Du biſtErdeund ſoltwiederzuErden werdenumb—
v.i9. ſchleuſt ohne unterſcheid alleMenſchen. Wenñ Alexander Magnus

der gantzen Welt ein ſchrecken ein gejagt und auch die ſonſtzu ſtegen

J 4 Ju.

9.



Geda�chtuiß-Predigt.

Jugend als eineBlumedurch einen gifftigen. Hauch dahin. Wann
Julius Cæſar dem Romiſchen Adler den.ho�ch ſten Fluch gezeiget wird
er zuRom auffdem Rath-Hauſemit 23. Wunden ertodtet. Uladis-
laus, Ka�yſers Alberti Sohn ſchickte ſeine Geſandten die Frantzoi�
ſche Braut ab zu holen aber ehe ſiewiederkamen wardie Ko�nigli�
the Blume ſchon verwelcket. Otto IV. R. K.Verma�hlete ihm Bea-
tricem K. Philippi Tochter eine ſehr ſcho�ne und reiche Braut aber
am4. oder wie etzlichewollen am i4. Tage nach der Hochzeit /ver�
bliche dieſe Corona lmperialis,und Ka�yſerliche Roſe daß man auff
ihr Grab ſchricb:

Filia formoſa, nunc Cinis, anteRoſa.

Welchevor war als ein Ro�ſelein Roth
Die liegt nun da/ iſt blaß und Todt.

Warumb laß ich aber ausmeinen Munde nichtdas alte und ge—
dencke des Neuen das eben uns ſchmertzet unddarumb wir zuſam—
men kommen. Es finden ſich weiſſe Blumenihren Namen mag man
von denwediciserlernen/die ſcheinen Unvergenglich zu ſeynJchhabe
jhrergeſehendie ſchon etzliche Jahr alt geweſen uñ ſchientdaß ſieſich
aleick ſamverewigẽ woltt Allein Jch gedecke/die freßigeZeit verſchlut.
ket auch endlich ſie. Gott hatte in unſern Regiments-Gartegepflant�
zet eine geſunde riſche und friſche Blume die mit Friede Gerech—
tigkeit und Ho�chſtloblichſten Regiment eine geraume Zeit geblu�het
ſo daß ſie inihrem Regirungs-Alter mit ho�chſten Ruhm und Ehren
ergrauet; Allein der bleiche Todt hat mit ſeinen aifftigen Hauch
ſie an und ausgeblaſen. Der gu�tige Gottder nichts nimbt ohne Rei�
ches wiedergeben der die Menſchen la�ſſet ſterben und
ſprichtkommt wieder ihr MenſchenKinder hatte an die
ſta�te dieſer auszeraufften weiſſen�Blume in unfren Jeverifchen
RegimentsGartenwieder geſetzet eine HerrlicheKöſtliche wolrie�
chende und kra�fftige Sommer-Blume aus der vorigen weiſ—
ſen�Blumen Hochſtloblichſten Stam̃ entſproſſen welche den Lieb—
lichen Geruch ihrer Weißheit/ Klugheit Gottesfurcht undGerech—
tigkeit (Cohne welche Tugenden kein waarer Chriſtlicher Regent ſeyn
kan, ſchon weit und breit ausgequalmet; Und ob wir wol nur von
ferne dieſe Liebliche Roſe gerochen ſo hofften wir dochdieſelbebald
na�her zuhaben und deren Scho�ne und Geruch erfreuligſtzu genieſ�
ſen. Aber Ach! Ach! Die vielheit und ſchwere unſerer Su�nde hat
dieſe ko�ſtliche Blume an undaus geblaſen.

1. Sam.

2. V. 30

Pſ9o.v.

q

O Wehe uns daß wir ſo geſu�ndigethaben! Thren:
Pplinius gedencket eines wunderlichen Blu�meleins. Er nennet es 5 v. i6
von ſeinerArt Hemero callis weil ſein gantzes Leben undScho�n�
heit nur einen Tag wa�hretdennmit der Soñen Auffgang wa�chſet es
pervorimMittage blůhetamAbendverwelcket undmit derSon�
nen Untergangvergehet es. Jſts nichtwas uns dieſes Orts betrifft
Unſere Durchla�uchtigſt Sommer�Blume iſt eben eine ſolche ge�
weſen. Kaum warenwir durch ihren Glantz und Stralen erwa�r—
met/und hofften gleich im Mittage Jhres Scheines Jhrerwa�rmeJh�
rergüte und Gnade ho�chſterfreuligſtzu genieſſen. Aber ſiche! Ach

a iij ſie.



Traur »und Thren�
fiche! DerAber d nahet ſich das Blu�mlein verwelcket die Nacht
bricht an das Blu�n lein gehet unter und ſtirbet.Ach wehe Uns
daß wir ſo geſu�ndiget haben! Schetſoiſ das Blumen-Bild
einBild derSterbligkeit und des Lebens Flu�chtigkeit.

Das BlumenBild ſoll unsvorſtellen 11. UnſereChriſtl.
Schuldigkeitdaßwir von denBlumen erlernen wie wir uns in
ſolche ſchwereunvermuthliche ſeltzame ungewöhnlicheund hoöchſt—
kla�gliche Trauer�- Fa�lle ſollen ſchickendaß wir dem dinge nicht zuviel
noch zu wenig thun. Das Bild Menſchlicher Sterbligkeit
habenwir zwar geſucht und auchgefunden in allen Blumen ohne
u�nterſcheidaberdas Troſt- und Lehr-Bild ſoviel es vor dißmahl zu
unſern Vorhaben erfordertwird ſoll uns vorſtellen nur eine eintzige
Blume und das ſoll ſeyndie wolbekanteherrliche ſcho�ne undwun�
derliche Sonnen-Blume. Die Sonne iſt ein Ko�niglicher und
Fu�rſtlicher Planet, ein Fu�rſt und Ko�nig unter denSterneneinVa�
ter und Urſprung des lieblichen Tages-Liechteswelcher mit ſeinen
Glantzalles erleuchtetmitſeiner Scho�ne alles erfreuet undmit ſei�
ner Werme alles ernehret. Von dieſenGeſtirn entlehnen alle ge—
kro�nete undandere Hohe Fu�rſtl. Ha�ubter einen ſcho�nen herrlichen
und Sin�reichen Titulund nennen ſichaller Durchla�uchtiaſt�
und Durchla�uchtiganzuzeigendaß ſie voller Tugend-Schein
ſeynoder doch mitWaarheit ſeyn ſoltendrum̃ wollenwir allein von
dieſer Koöniglichen und Fu�rſtl. Blume lernen wiewir uns Chriſilich
verhalten ſollen. Vondieſer Blume ſchreibet Pliniuswunderdinge
man leſſet es dahin geſtelt ſeinobeswaarſey oder nicht? Unſere hei�
ligeund gute Gedancken ſollen immittelſt keine Fabelnſondern
Waatheit ſeyn.
Dieſe Blumeheißet in Griechiſcher Sprachelleliotropium, das

iſtSonnen�wendevon ihrer Art undEigenſchafft weil ſie ſich
mit ihrenAngeſicht zur Sonnen wendet als wolte ſie ſichdarinnen
erſpiegeln oder von ihrLiechtLeben und Nahrung nehmen. Haben
nicht wir Chriſten unſereSonne darnach wir unſer Angeſicht ſollen
richtenund indeſſen heiligenWandel wir uns ſollen erſpiegeln und

Aal. 4. abbilden. Die Sonne iſtChriſtus JeEſus; DieSonne der Gerech—
v.�. tigkeitIſtnihtGOTT der Heoin Sonne undSchild?

Pſ. 84. Nach dieſer Sonnen mu�ſſenwir uns wendenwenn wir wollen ſeeliq
v. in. werden; Mu�ſſen ihr daßAngeſichteundnicht denRu�ckenzu keh—
Eſ45.v. ren. Drumb locket Unsdieſe Sonne ſo freundlich: Rommet herzu

��n. mmiralle/dieJhrmu�hſelig un beladen ſeydJch will euch
t erquicken.
Natt.ii.

Die Sonnen-Wende drehet ihre Blumen mit der Sonnen
v. eg. berumb und ha�lt dieſelbe immer im Geſicht desMorgens ſiehet
Plin. l. ſie dieſelbe auffgehen drehet ſie nach ihrem Lauff herumb und
z.c. 27. beha�lt ſie alſo den gantzen Tag im Geſichte. Somachet es ei—
2. Tim. neGeiſtliche Sonnen-Blume eingla�ubiger Chriſt der verla�ſſet
2.v.z.niemahls ſeinen JEſum ſondern ha�lt ihn ſiets im Geda�chtniß/
pſ

er hebt ſeine Augen auffzu dem der imHimmel ſitzet er ſiehet auff
123. V.u2. ſeinenGOtt. Wie dieAugen der Knechteaufdie Ha�nde

Jbrer



Gedäa�chtniß-Prebiat.

Jhrer Herren und wiedie Augen der Ma�gde auff die
Ha�nde ihrer Frauen ſehen.Er ſiehet auff Jeſum/ den An—
fa�nger und vollender desGlaubens. Nicht nur des Taages
und bey guten hellen Gewitter ſuchet dieſe Blume ihre Sonne
ſondernwiemehr gemeldter lliniuswillauch des Nachtsbey tunc—
teln Gewitter und Neblichter Lufft wenn gleich dieſes angenehme
Himmels-Uiecht ſein ſcho�nes Angeſicht entweder unter die Erden
oder hinter dieWolcken verbiraget. Ein rechtſchaffener Chriſt henget
ſeinemJEſu mit Hertzlicher Liebe und Beſta�ndigkeit an nicht nur bey
quten und Hellſcheinenden Glu�cks- Tagenwenn dieſer Menſchen�
Freund ſein LieblichesAngeſicht ihmzeiget; Sondern auchwenndie
Creutz-Wolcken die Na�chte der Tru�bſal hereinbrechen und dieſe
ſehöne Sonne u�berziehen verlarven undverkappendenn umb unſer
Su�nde umb unſer groſſen und ſchweren Su�nde willen ziehet der
Liebe GOtt bißweilen eine ſchreck larvevorundverwandelt ſich in
einen Grauſamen. Er decket ſich mit einerWolcke/ daß kein Gebet
kindurch kan ſtehet hinter der Wand und kucket durchsGitter.Sol�—
ches alles ſchrecket einen Chriſten nicht abChriſtum ſeineoñe nach
dĩeſer Blumen artzu ſuchen denner iſt getreu bißinden Todt; Jſt
imTode getroſt boraet dem Hiobdieſe tapffere und heldenma�ſ�
ſigeRede ab: ktiamſi occiderit meDominus, tamen ſperabo in eum.
Ka�mpffet Ritterlich mit Jacobund ſpricht: HErr ich laſſe dich
nichtdu ſegneſtdeñ mich. UndweñEr mit David betru�betiſt
ſo gedencket er anGOTT/weñ ſein Hertz in a�ngſten iſt ſo redetEr.
Ja weñ Jhm gleich Leib und Seelverſchmachtſoiſt doch der HERR
allezeit ſeinesertzens-Troſt.

Doochvermelden dieNaturku�ndiger dieſes dabey: Obaleich be�
ſagtermaſſen die Sonnen wende ihrer Sonnen folge bey Nacht und
tru�ben Gewitterſo ziehe ſie Jhre Blumen zuſammenund verhu�lle
ſichdamit ja nichts in ſiefalleals das ſcho�ne Sonnen�Liecht. Wenn
ein waarerChriſt ſeinen JEſumgefaſſetverſchleußtEr ſein Hertzdaß
nichts frembdesnichts eiteles nichts irrdiſches hineinfalle und ſpei�
ſet ſich allein mit ſu�ſſer. hoffnung JEſus dieGnaden- Sonnewerde
endlich durch die Creutz- Wolcken herfu�rblicken und das freundliche
Angeſichtwieder ſehen laſſen inzwiſchen aber ha�lt ſie ihren GOtt in
heiligerwaarer undgeduldiger gelaſſenheit ſtille zeucht ihreneigen
Sinn undwillen ein/und ergiebet ſich gantz undgar dem Go�ttlichen
Willenund ſprichtmit abranam: HEgR hie bin Jch;Mit Sa-
muel:Rede.hEnNg denn dein Knecht ho�ret; MitPaulo:.hERR was
wiltudaß Jch thun ſoll?

Dieſes alles thut die Sonnen- Blume amoreſideris, wieblini-
usredetweil ſie dieſes Geſtirn ſo liebhatdaher ſie auch ſolcher incli-
nationhalber genandwirdder Sonnen- Braut. Alſo auch eine gla�u�
bige Seeleals Chriſti Liebe Brautthut und la�ſſet alles aus Liebe zu
Jhrem Bra�utigam was ſie thun und laſſen ſoll.

Dieſe der Soñen� Blumen erkla�rete Eigenſchafften zeigen uns

nebr.ia.

V. 2.

14 22. C.

21.

Hiob.zo

Thren.

3. V. 44
Cant.2.

Apoc..
V. 10.

Prov.

14. V. 32
C.iʒ.v.ij..
Gen. z2.
v. 26.

pſ.77 V.
4.

PſqJj. v.
26.

Gen.21.

V. 1.

1. Sam.z.
V. IO.

Act. q.
v. G.

feinwasunſere Chriſtl. Schuldigkeit ſey Wie wir unsingegen
wertigen Traur�fallenverhaltenſollenAlles fließet ku�rtzlich hiehinz
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Traur�und Ehren�

Daßwir nach derSonnen- Blumen Art undHiobs Exempel in
waarer undgeduldiger gelaſſenheitdem lieben GOtt ſtille halten
von unsſelbſtunſern eigen SEinn und Willen ausgehenhingegen a�
ber uns allezeit nachdem WillenGVttes richten und zuallen auch
den kaglichſten fa�llen ſagen: Der HErrhats gegeben. 2.Ja
nicht nur Hiob ſondern auch Jhre. Hochfu�rſtl. Durchl. Hochſeeligſten
Andenckens ſelbſt deren lo�bliches und Chriſtliches Geda�chtniß wir
anttzo mit weinen und trauren begehen ſeyn uns in dieſer ſcho�nen
Chriſten Tugendvorgegangen wit dieſes zuin Fu�rſtl. Leich�Teyt er�
wehlete Spru�chlein anzeigetdaher wir dieſeSonñen-Blume mit an�
acho�rter Geheinmiß- reicher Bedeutung mit Fug und Recht indero
Furſtlithes. Schild ſetzen. Denn nach dem Jhr Hoch Fu�rſtl. Durchl.
die traurige Poſtvernom̃endaß der allweiſeGott den weiland. Hoch�
gebornen Grafenuü)errn/HerrnAnthon Gu�nthernGra—
fen zu Oldenburgund Delmenhorſt Herrn zu Jerer undKniphau�

fen Unſern weiland Gna�digſten Herrn Jhrer Durchla�uchtigkeie
Hochege-EhrtenHerrn Vettern von demſie je und allweghertzlich
und Ba�terlich geliebet und in derJugend Chriſtlich und Fu�rſtlich
alß ein naherBlutsVerwanterUũ rechtma�ßiger Erbe der Herr�
ſchafft Jever erzogens auß dieſer Mu�hſeligen Jammer vollen Welt
geriſſenund indie Freuden volleEwigkeit verſetzet. Durchwelchen
Todes-Fall wieerwehnetJhreDurchl. ein Natu�rlither Herr und
ErbedieſerHerrſchafft Jever wordenwie ſie deñ auch ohneZweifel
mit ihrer gna�digſtẽ hochverlangten GegenwartUns in kurtzembeſec-
liget underfreuet ha�ttt; Weñ nicht abermahl derwunderbareVit
der ſeine Heilige wunderlich fu�hret JhrDurchl. anderwerts daheim
angegriffenindemEr deren hertzliebſteFrau Gemahlin und
Fu�rſtl. Kinder mit Schwachheit heimgeſuchetwelche ohne zweifel
das treue Vater Hertz UnſersHochſceligſtenHerrn auf geha�lten. Aber
dem wunderbarẽGott hat es noch nicht wollt gefallen mit der Zu�ch—
tigung auff zuho�renfondern es hatUns der liebe und gerechte GOtt
ohneZweifel umb Unſer Su�nde willennoch ha�rter wollenangreiffen
indem Erdieſen unſern ſeeligſi verſiorbenen OERRNNmit einer ge�
ſchwinden und gefa�hrlichen Kranckheit heimgeſuchet dadurch Jhre
Durchl.in kurtzerig. ta�giger Friſt dero ſeeligſten Herrn Vettern in
die Ewigkeit nachgefolgetdamit Ja dieſe fromme Hertzendie ſich in
dem Leben hertzlich geliebet im Todenicht mo�chten getrennet wer�
den. Solche ſchwereund harte Straffe aber haben JhrDurchl.
mit Chriſtl. Gedult und unerſchrockenen Heiden- Muth erduldet
Sich allewege wie eine Sonnen-Blume nach dem Willen ihres
»GOttesgerichtet wieder denſelben und deſſen wunderbares Ver�
hengniß nicht gemurret ſondern inwaarer gelaſſenheit demWillen
GEoOttesftille gehaltenwie ſolchesdas verordnete Leich-Spru�chlein
anzeiget: Der HEnR hats gegeben der HE hats �t. Als wol�
tenSie ſagen: GOtt hat mir das Leben gegebenund wiedergenom�
men GOtt hat mir ein Fu�rſtenthumb gegeben und wieder genom�
men; Odervielmehrhat Er michmeinem Fu�rſtenth. und Unter�
thanengenommenGOit hat nur die neue Erb�und errſchafft Je�

vet
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ver gegeben abermich Jhrwieder genommen. Was ſol Jch ſa�—
gen? Der HERKhats gegeben et. Jſt edoch ERN hat
Egn doch Macht;Er hat mir gegebenoder vielmehr/geliehen daswas
ſeine geweſen fordert erswiederEr hat Recht dazu denn Er iſt der
HENRR/Eg nmbt nicht das meinige ſondern das ſeinige wieder.
Solte Jch deßwegen klagen? ſolte Jch mich ara�men? ſolte Jch un—
geduldigwerden? ſolte Jch mich mit GOTT hadernund Jhn deß�
wegen ſchelten und la�ſterne ſo tha�teJch unrecht/ wu�rde Jch a�bel a�rger
machen/und nichts gewinnendarumb bleibts dabey:Der HERR
hatsgegeberr.UñO!wol haſtu gethan duDurchlauchtigſteſeeligſte
Seele daß du in höchſter Gedultundwaarer Gelaſſenheitdem Ue�
ben GOtt alles heimgeſtellet denn dein Tauſch und Wechſel iſt gar
zu köſtlich daß dunicht anders dich verhalten ko�nteſt denn vor das
Zeitliche haſtu empfaugendas ewige Leben. Ach ſeeligerTauſch!
Dieſes Leben iſtmu�hſam: Es iſtein Elend ja�merlich Ding
umb aller Menſchen Leben. Das ewige Leben aber iſt alles
jammers loß und aller Freuden voll. Deñ es hat es ja kein Auge
geſehen/ kein Ohr geho�ret und iſt in keinesNenſchen
Hertz kommen was GOtt bereitet hat denen die ihn
lieben. Du haſt verwechſelt deine jrrdiſche und verga�nglicheFu�rſten�
thu�mer/ Herrſchafftenund Gu�ter mitdemHimmliſchen Ewigen
Unverga�nglichen Unverwelcklichen und unbefleckten Erbe das be—
halten wird im Himmel dahin ia unſer aller Wandel Bu�rgerrecht
und beſta�ndige Wohnung iſt. Hie wareſtu zwar ein theurerHoch�
anſehnlicher und von allen frommen Hochgeachteter Fu�rſtvondem
wiralles guteshoffeten welche Hoffnung unsauch durch die Gna—
deGOttesnicht hettebetrogen.Nun aber biſtu einKonig im. Huſiel
deũ/unſerGott hatUnsvorJhmzu Konigen und Prieſtern gemacht;z
Dein Purpur iſt die Unſterblichkeit deine Krone die Gerechtigkeit.
Nun nun biſtu rechtDurchlauchtig geworden deñ dubiſt den En—
geln Gottes gleich; Du gla�ntzeſt wie dieSterne wie des Himmels
Glantz und Sonne Ja du biſt dem verkla�rten Leibe JEſua�hnlich.
Hie iſt die Durchlauchtigkeit mit den Wolcken und Nebel des
Tru�bſals verdunckelt Aber der keines ko�mmt in den ſcho�nen Him�
mel. Hatalſo unſer theurerHochſeeligſterFu�rſt nicht nur mitWaar�
heit ſondern auch mit Freuden ſagen kö�nnen: Der HERRhats
gegebener. Alleinmeine Liebſtenwirwir mu�ſſen unsbefleiſſigen
daßwir dieſes Jhrer Durchlauchtigkeit in ho�chſter Gedult/ nachſpre�
chen mügen: DerH ErR hats gegeben rr. Deñ der groſſe Schade
iſtUnſerdeñnach dem derGerechteGottdemgantzenLandediemehr
erwehnte tieffe Wunde geſchlagen durch To�dlichen-HintritUnſers
Hertzliebſten Alten HochſeeligſtenLandes-Vaters unter deſſen
friedfertigen Regimentwir auch inden ho�chſten uñ ſchwereſten Krie�
gesbreſſuren,das dem gantze Teutſch-Lande gefehletgantzer 4.Jahr
ruhig und friedlich geſeſſen zu welchen hohen Regirungs-Alter
ſoviel ich erforſchen ko�ñen noch nie kein Konigoder Ka�yſer gekom�
men. Es iſt unszwar dieſe Wundewieder ſchleunigſt undeiligſi
verbundenauch glu�cklich geheilet in dem wir uns erinnert daß

b Unſer
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UnſerHochſeeligſierFu�rſt Unſer Rechtma�ßiger Naturlicher
Erb- und Landes-Herr ſeyn ſoll Wie denn auch Jhr.
Durchl. durchdero HochanſehnlicheHn.Hn. Abgeſandtendie recht�
ma�ßige und Erbliche-poſſeſſion genommendadurchwir denn ange—
fangen allgema�hlich des empfangenen Schmertzen zuvergeſſen.Oan
die vielhungrige Fama Uns ſchon Zeitung u�bergebrarht wie Un—
ſer ku�nfſtiger Landes� Fu�rſt undHerr ſey ein6 Ott ſeeligerdu�rſt der
GOtt,/und ſein Wort hertzlich liebe die reine Lehr erkenne und be—
kennein ſeinen Landenpflantze/ hege und ſchu�tze; Ein gerechter
Fu�rſt dem geitz und derUngerechtigken ſemdder imUrtheilweder
geſcheck/ noch Perſohn anſahe;Ein freundlicherHochſeeligſterFu�rſt
ein treuer Vater des VaterLandes/derdie Unterthanen nicht wu�rde
dru�cken und drengenſondern Ba�rerlich lieben und ſchu�tzen;Ein de—
mu�tigerFuü�rſtzudem arme geringeund unterdrückte ernen freudigen
Zugang haben mo�chten. Solch theures Geſchenck kandieWeltund
das blinde Glu�ck nicht geben wirmu�ſſen bekennen daß es der Herr
gethan. So viel koöſtlicher nun das geſchenck ſo vielſchmertzlicher der
verluſt! Unſere Su�nde ach Leider! iſt ſogroßdaß wir dieſes theuren
Fu�rſten nicht wu�rdiggeweſen: Ach! wir haben Urſach zu klagen:
Die Krone unſers Häuptesiſtgefallen wehe Uns! daß
wir ſo geſu�ndigethaben. Wie ſollen wir Jhm aber thun? Von
den Tarternund etzlichen Jndianern leſen wir: Wenn Jhre
Fu�rſten geſtorben/ to�dten Sie ſichſelbſtaus liebe zu denſelbigen. Aber
ſolche beſtialiſcheundverzweiffelteOpffer leidet das Chriſtenthumb
nichtWeinen trauren und klagenmogenwir wol ſolches erfordert
desHochſeeligſten Fu�rſtens Wu�rdigkeit und unſere untertha�nigſite
Schuldigkeit; Aber nicht to�dten doch wollenwirUnsgeiſtlich to�d—
ten durch eine gedultige relignation. Wir wollen uns unterwerf—
fen demallweg heiligenguten undgerechtenWillen GOttes inBe�
trachtungdaß der gu�tige Ott von dieſenDurchla�uchtigſten Stam
Unsnoch Edele Zweigen hinterlaſſenvoller Hoffnung und Tugend�
Fru�chte Ach! GOtt laſſe Sie wachſen zu ſeinesNahmens Ehre
und des gantzen Landes Wohlfart! Laß inJhren Leben die Tugend�—
eifrige Geiſter der Hochſeeligſt verſtorbenen Herren Va�terund
Vettern!Amen! Drumb wollenwir Uns anitzo wenden zur Erkla�—
rung des gna�digſt auffgetragenen Spru�chleinsbeyunſern Gedane�
ken aber noch verbleiben unddarausbeſehen z. Stu�cke.
J. Wie UnsGOtt einen theurenund frommenFu�rſten gegeben.
II. Wie Uns GOT Tden theuren und frommen dFu�rſten ſo

ſchleunig und bald wieder genommen.
III. Wie wirlins bey ſolchen wunderlichen wechſel recht Chriſt�

lich ſollen verhalten.

Vorunm.

DE PRIMO.

DNi H. So ho�retnun l.WieUnsGOTTeinentheuren
X7du�rſten gegeben. Hiob ſpricht Der. HEnn hats gegeben.

Es
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Es ſchreibet Hiob alles ſein Glu�ck Segen Reichthumb und Kinder
demwahren Urſprung dem ewigen GOtt zu und zwar ſehr recht
deñ alleswas der Menſch guteshat das hat Ernicht von ihmn ſelber
Er hat es nicht ſeinerKunſt und Weißheit zu dancken; Deñn alle die—
ſe Stu�cke ſeyn auch GabendiederMenſch nicht von ihm ſelber hat.
Auch komĩts ihm nicht von ungefehrvielweniger von blinden Glu�ck
ſondernvom HERRN allein; Der HERg hats gegeben
Es iſtGOttes Gab. Es iſt ja/ ERg dein GeſchenckundGab
mein LeibSeelund alleswas ich hab in dieſen armen Leben. Wie
das Meer iſt ein Urſprung aller Waſſer und die Sonne des Liechts: Rom.iz.
Alſo iſt GOtt ein Urſprung der Gabendenn von ihm in ihm und v36.
durch ihn ſind alle dinge. Alle guteund volllemmene Gaben kom- Jac. 1. v.
men von oben herab vomVater des Liechts und kan ihmdaher ein 17.
Menſch nicht nehmen es werde ihm denn gegeben vom Himmel Joh».v
Alles ko�mmt von GOtt. Der iſt allein der Geber der allen ?7.zi.
Creaturen LebenRegung und Bewegung gibt denn in Jhm leben Sir.u. v.
weben und ſind wir. Er gibt nicht ka�rglich ſondern reichlich. En 14.
gibt mehr ineinenTaa denn ein gantz Ka�yſerthumb vermagNoch iſt Act i7.
Er ſo ein reicher GDtt je mehr ergibt je mehrer hat dennder V.28.
Brunquell ſeiner Gu�te iſt unerſchoöpflich. Konig Nebucadnezarwar Dan. 4.
ein Narr daßer ſeiner Weißheit und Macht die koſtliche Babel V.r7.
zuſchriebdrumbmuſte er auch herunter und mores lernen.

Jſt nun GOtt ein geber aller Gaben heiſſet es von allen qu—
tenderHErr hats gegeben: Soheiſſet es auch von Unſern theuren
Seeligſt verſtorbenen Fu�rſtenderHErr hat ihn gegeben. Freylich
hat ihn derHErr Unsgegeben denndieObrigkeit iſt ein Geſchenck
des liebenGOttes. Darumb ſoll manden Stand der liebenObrig�
keit nicht verwerffen als einen GOtt-und Geiſt� loſen darinn tein
Chriſtmitguten Gewiſſen/ leben ko�ñewie aus Teuffeliſchen einge—
ben dieWiederta�uffer geſchwermetAuch ſoll man nicht meinen die
Obrigkeit ſey ein Menſchentandein Mittel von Menſchen erdacht
damit man die Leute im Zwang hielte; Oderſeywol gantz mit ge�
walt angerichtetworden damit dieReichen und Gewaltigenandere
u�berwa�ltigen und Jhnen untertha�nig machen mochten. Dieſesiſt
alles falſch und ſchnurſtracks wieder GOttes Wort welches uns
zeigetdaß dieſer Stand immediatèvon GOtt dem Herrn herru�h. Pſ. ga.v.

Ko�nigeeinund ſetzet Ko�nige ab ja gibt ihnen ſelber Weißheit und E j. V. 7.
vermo�gendasRegiment zu fu�hren: Durch mich ſprichtEr re- Sap. G. v.
giren dieKo�nigeund dieRahts-�Herren ſetzen dasdlecht. Solchen
Stand hebet mit nichten auffdieChriſtliche Freyheit daher Chri- Dan. 2.
ſtus gleichſam dieſen Stand autorilſirt, weñEr ſpricht: Gebet dem V.21.
Ka�yſerwas des Kuyſersiſt.Ja er hat ſelbſt vor ſichundPetro, den Prov. 3.
Zinsgroſchen gegeben. Eben dieſes bekra�fftiget auch Paulus Rom iz Vez.
Es iſt keineObrigkeitohnevonGOttwo aberObrig Matter.
keitiſt dieiſt vonGOtt geordnet. Wie ſolches deũ auch al� Matt.i7.
le lo�blicheOber�Herren erkantdaher Sie ſich ſchreiben pon Got-� v. 27.

bij tesRom.iʒ.
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tes Gnaden. Ja die Heyden haben es erkant daher ſie ihre
Obrigkeit faſt Göttlichverchretnachihren Tode canoniliret, und
vorGo�tter gehalten.Dieſesdaß dieObrigkeit von GOtt iſt ſollheilſamennu�tzlichen
und nötigen Unterricht geben/beydes derObrigkeit und den Unter
thanen. J. Solles dienen der Obrigkeit ſelbſt deñ iſt Sie von
GOit ſo ſoll ſie ſich demu�tig erinnern ihres hohenUrſprungs undihres hohen Ambts ſo warten daß ſie es dermaleins vor GOTT/
ihren Ober-und Lehnherrn verantwortenko�nnen denn es iſt nicht
i�r ſondernGOttesAmbtdie Obrigkeit iſt GottesDienerinund
Ka�cherin u�berdie ſo da bo�ſes thun. Dieſe Betrachtung wirdderUieben Obrigkeit geben heilſame Sedancken. Denn iſt ihr Ambtvon

1142.2 CaArnkite nirkt miſibrauchenſiemu�ſ-

auch ein Ko�nig oder gurſi in a νονmo�chtewiſſenwie undwornach er ſein Regimentund Wandel ſolte
fu�hrendenn nichts iſt ſcha�dlicher als weñein Ko�nigoderFu�rſt alles
nach ſeinen eigenenSinn und Willenohne GeſetzeohneRecht undVernunfft thutweũ es bey ihmheiſſet: Sic volo, lic jubeo, ſtat pro
ratione voluntas. Soll alles nach ihren eigenen Sinn und Kopffe
gehen warumb haben ſie ihreStatuta, ihre Leges fundamentales?
Warumbhaben ſie Jhre gelahrtekluge und verſta�ndigeRa�the? Esiſt um̃ den eigenen Siũ oder eigenenWillen ein ſolch bo�ſesdingdaß
woer herrſchetundvorgehet da machet er ein kurtzts und ſchlechtes
Ende. Denn ſowenig ein Blinderkan treſſendas rechteZiel oder
ein rechtes Urtheilvon der Farbe fa�llen; So wenig ein kebricitant,
der einen verderbten Gaumenhat vom Geſchmatkeiner Speiſekan
recht urtheilen ſowenig kan einMenſch der durch die eigene LiebeigenenSinn und eigenen Willen geblendetdas rechte und heilſame
Mittel in einer Sache treffen. Weremancher König oder Fu�rſt
freyvondieſen laſtern geweſenſohette ernimmermehr ſich ſelbſt und
ſein Reich und Unterthanen in ſolch Unglu�ck geſtu�rtzet. Ob wolCiceroeinblinder Heydegeweſenſohat er dochwolgewuſt daßder
eigene Sinn und Wille ſich durch aus nicht ſchicke ben denStand
derObrigkeit denn dieſe Laſter nehmen bey denMenſchendie beyden
Extrema, Lieb undHaß ein. Woaber dieſe gefangen da iſt ſchon
dasRecht gebogendenndie Liebe u�berſichet das Bo�ſe undbema�ntelt
es; der Haß aberwill auchdasgute nicht billigen; Sondern wie ein
bo�ſer Magen auch eine gute Speiſe verdirbet alſo der Haß der
Perſohn verdirbet auch dero beſtesWerck. Wenn Chriſtus gleich
noch ſo unſchuldig lebet ja jedermangutes thutſoverkehret doch der
Haß derPhariſeer ſeine beſte Wercke in lauter Greuel. Da ſehen
wirwie greulich der eigeneWille Sinn und Liebe alle dinge meta-morphiſiren, und das LiechtFinſterniß die Finſternißaber Liecht
das Bo�ſe gutuũdas gute bo�ßmachenkan. Drum̃ auch vorerwehnter

ſhö Redevoneinem RNichter und einerObrigkeit
Cicero,ineiner ct nenerfordert? Daß ſie ko�nne loßzehlendem ſie gram iſt undverurthei�

len
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lendender ihr lieb iſt und ſolle allezeit gedencken zu thun nicht was
ſiewolle ſondern wasdasGeſetz und GOttes�-Dienſt erfodere.
Und ferner ſagt er am ſelbenOrte was ein Regentvor Ratkhageber ſollhaben: Nemnlich dasGeſet den GOttes-DienſtdieVBilligkeit
Treu und Glauben; Eigen Muhtwillen aber Haß Neid Furcht
und alleBegierden ſoll er bey ſeit ſetzen. Das ſiehet und ſagt ein
Heydeaus dem Licht derNaturund iſtwaar wol dem Regmientda
eswird in acht genommen!JſtderObrigkeit JhrAmbtvon GOtt und Go�ttlich ſo muß

h genſchafften haben. Die Ober-Herrenheiſ—
ſie auch Go�ttlie e OtſHeil ScbrifftGotter:Jhr ſeidGo�tterund allzumal eſ.sr.v.

G.en inKinderdes ho�chſten. Gotter ſeyn Sie wegen des Go�ttlichen
Ambts dasSie fuü�hren welches wiegehöret hat einen Go�ttlichen
Urſprung. Go�tter ſeyn Siewegen der Göttlichen Authorita�t,
die Sie haben. Denwie ein König oder Fu�rſt ſeinem Dienerund
Geſandten ſeineAuthorita�t verleihet daß was Er indeſſen Namen
thut geachtetwird alßwenn esvon Jhm geſchehen: alſo verleihetGOtt der liebenObrigkeit ſeine Authorita�t, die Böſen zu ſtraffen

s 22240 ſonn Gie auch wegen der

Go�ttlichen Cigenſchaffien/ vir Derntiſt ein gna�diger und gu�tiger GOTædeſſen Gute alle Crea—
turen und Menſchen genieſſen. Dieſem lieben GOtt ko�nnen Sie

L. t. kollorhinen ſanfft und ana��

temperiret ſeyn. r,ſo heiſſetes Tyranney. Die ſchrecklichewu�trige/alß bhalaris, Buſi-ris, Nero, undanderehabendie Gnade ausgeſetzetuũ alleinGewalt
gebrauchtdadurch ſie den ſich ſelbſt und ihreUnterthanen indas eu—
ſerſte ElendundVerderben geſtu�rtzet. Wenn der Ochſe nur ſemerſpitzigenHorner dasPferd ſeiner ſtarckenSchenckel und der Lo�we
ſeiner ſcharffen Za�hneund andere Thiere ihre Machtund Gewaltgegenden Menſchen ſoltengebrauchenwerwu�rde ſicher ſeyre Ja/
wennein jeglicherMenſch ſeiner Sta�rcke gegen den ſchwa�chern ſolte
mißbrauchen welchein Jammerwu�rdeunterdenMenſchen entſte�
hen?Soll derohalben eineObrigkeit die GewalthatJhre Gewaltmit Gnade temperiren. Ariſtoteles hat Fürſten und Herren den
Rath gegeben Sie ſollen im gutes thungleich ſeyn dem Delphin,ſ er Geſchwindigkeitallen Fiſchen vorſchwiniet;Jm
welches mit einZornund Straffen aber ſollen ſie gleich ſeyn dem Cravipedi,oder L.g hiſt.

f ß onwelchenplinius meldet daß es ſolangſamgehe daßMundi
c. g.Schwer iun ves im gantzen Tage kaum einer Spanne breit fort komme. Die

liebe Obrigkeit fu�hret den TitulundNamendaßSie heiſſen batres
Patriæ, welcherTitul demAuguſto ſo anſta�ndiggeweſendaßEr von
GHOLT gewu�ndſchetZeit ſeines Lebens dieſen Namen zu behalten.

b iij Va��

Vol«�
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Va�ter aber mu�ſſen Va�terlichgeſinnet ſeyn auch ſich Va�terlich er�
zeigen gegen die Kinder. Seyn nun die Obrigkeit Va�ter des Lan—
desund der Unterthanenſomu�ſſen Sie ihnen auch Va�terliche Liebe
und Treuerzeigen. Dieſes haben alle lo�bliche Regenten beobachtet
deñ ein weiſerFu�rſt läſſet ſich gna�dig finden. Mebhr alß au�l—
den ſeyn die ſcho�nen Worte des lo�blichenKo�niges Artaxerxis. Wie�
wol Jch ſpricht Er ein ma�chtiger Ko�nig bin und der gröſte Herr
aufférden habe Jch doch mich meinerGewalt nicht wollen u�berheben
ſondern mich geflieſſen/ gna�diglich undſanfftzu regieren und den lie—
ben Friededes ſich jederman freuetzuhaltendamit ein jeglicher ru—
higlich leben undwerben moöchte. Dem lo�blichen und gu�tigen Ka�y�
ſer/ aAlexandro Severo, verwieſen es ſeine Mutter und Gemahlin
Erhabe durch ſeine Gelindigkeit die Ka�yſerliche Hoheit vera�cktlich
gemachtNein ſagt der lo�blicheKa�yſernicht vera�chtlich ſondern ſt—
cher und langwierig. Kudolphus, ebenma�ßig HochloblichſterRomi—
ſcher K. hat pflegen zuſagen: Es habe Jhm wolgereuet daß Er zu
ſcharff und ſtrenge nie aberdaß Er zu ſanfft undgelinde geweſen.
Alphonſo ward gerahtt ſein Regiment ſcha�rfferzu fu�hrenWoltJhr
dann ſprach Er daß Lo�wen und Ba�ren ſollen u�ber euch herrſchen?
Alſo zieret einen Fu�rſten die Go�ttliche Tugend Gu�teund Gnade
Lindigkeit und Sanfftmuht.
Gott iſt auch ein gerechterja ein ſchrecklicher und zornigerGott

wo man ſeiner Gnade mißbrauchetund auff Muthwillen ſu�ndiget.
EinRegent ſoll nicht nur gna�dig und gu�tig gegen die Frommen ſon�
dern auch ſtreng gerecht und Ernſtgegendie bo�ſen ſeyn. Saltz muß
das Fleiſch haben ſonſt wirdes ſunckend; Wein und ſcharffe Sa�—
chen mu�ſſen in dieWundenſonſt wa�chſet faulFleiſch drinneBlanda
patrum ſegnes facit indulgentia natos. Die Ruthe muß wancken
ſollen im. Hauſe fromme Kinder ſeyn. Die bo�ſen ſcha�dlichen Feuch�
tigkeiten mu�ſſen aus dem WMeenſchlichen Leibe getrieben werden ſonſt
richten ſie ſchwere Kranckheiten ja wolgar den Tod an daher die
Medici gemeiniglich Jhre Curen mit purgantibus und ſudoriferis
fu�hren. Was ſeyn bo�ſe Buben andersals ſcha�dliche Feuchtigkeiten
imLande werdenSie durchder lieben Obrigkeit Rachſchwerd nicht
ausgetrieben möchten ſie ein gantzes Landanſtecken undverderben
wie Eli So�hne. Hertzog Friederichder weiſe Churfu�rſt zuSachſen
ward gefraget; Was Er vom Ka�yſer Carolo V. hielte? Da hat
Ergeantwortet: Jch halte dafu�r daßJhnGOttzur Gnade
und Ungnade unsvorgeſetzet.Wohl und Weißlich: Ein Regent
wie geho�ret ſoll gna�dig ſeyndoch ſoll ſeine Gnadedem Muthwillen
nicht auffhelffen. Darumb ſoll er auch ſtreng undgerecht ſeyndamit
wie die Frommen ſich u�ber Jhnfreuen die Bubenvor Jhmerſchrec�
ken. Ho�ret Paulum:Die Obrigkeit iſtGOttes-�Dienerin dir zu
gut. Thuſtu aber bo�ſes ſo fu�rchte dich denn ſie tra�gt dasSchwerd

Rom.iz. nicht umbſonſtSie iſt GOttes Dienerin eine Ra�cherin zur Straffe
v. 4. u�berden der bo�ſes thut.DurchGerechtigkeit wirdder Thron
krov. beſtetiget. Die Konige in Perſien lieſſen allezeit Feuer als ein
16.v. i2. Heiligthumb vor ſich her tragen davon ſagt ein gelahrter Mann:

Sic
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Sic juſtitia Magiſtratus perpes ſit anteambulo. Oſris, der hochwei—
ſe Ko�nig in Aegyptenhat Jhmlaſſen einen Scepter machen nicht
auß feinen Golde wie dieKönigepflegen ſondern auß einer harten
Eichen/die ſich nicht beugen la�ſſet anzuzeigen daß einKo�nig durch
kein Geſchenck oder Gab nach anſehen der Perſohn das recht
beugenſoll Denn ein weiſer Ko�nig zerſtreuet den Gott- prov.
loſenundbringet das Rad u�ber ſte.WeñMaximilianusGal- 20. v. 6.
gen und Radvorbey gefahren ſoll Er ſeyn Ka�yſerliches Haupt ent�
blöſſet und geſagt haben: Lalve Juſtitia. Aber von dieſer und an—
deren Go�ttlichenEigenſchafftenwie ſie inder lieben Obrigkeit leuch�
tenſollenmehr zu reden/ leidet die Zeit nicht.
Dieſes/daß die liebe Obrigkeit vonGOtt iſt ſollauch dienen II.

Denenllnterthanendaß ſie ſich fein Chriſtlich erinnern was ſie
Jhrer lieben vnGOTT vorgeſetzten Obrigkeit zu leiſten ſchuldig
feyn. Jn derWelt ſiehet ein Ko�nig gewaltigdrauffwieman inkKe-
ſpect ſeinermi ſeinen Dienern und Geſandtenverfa�hretWie hoch
empfund es David daßnanon ſeine Geſandtẽe beſchimpffete?Wiege- 2. Sam.
waltig ra�chete Er ſich? Alſowill auchOtt daß man die liebe Obrig 10.
keit als feineheil. und guteOrdnung wol ſoll inacht nebmenWir
wollen ku�rtzlich nur zweyerley beſehen das wirUnterthanenunſer
lieben Obrigkeit alß einer theurenundwehrten Gabe Go�ttes zu lei—
ſten ſchuldig ſeyn. Schuldig ſeyn wir der lieben Obrigkeit EHRE/
deũSiehaben ein hohes undGo�ttlichesAmbt daher gebühret Jhnen
Ehre Kein rechtſchaffener Chriſt kanuñ wird ſeiner lieben Obrigkeit
dieſchuldige Ehre verweigern. Denn die ſo GOtt fu�rchtenhal- Sir.io.v.
ten ihre Regenten inEhren. Daher vermahnet Petrus: manſoll 24.
GOtt fu�rchtenunddenKo�nigEhren undaulus: EhredemEh� i.Epiſt.
re gebu�hret. Solche Ehre beſtehet theils im Hertzen daß wir �v. i8.
die ObrigkeitalsGOttes-Ambt Leute/alsGo�tter/alsEngelundkKom.iz.
als Heylande im Hertzenhochachten Jhnen alles Gutes wu�nd� Sap. G.
ſehen und gonnen. Sie beſtehet inWortendaßman Ehrerbie- Lxod.a�2.
tigmit undvon ihnenredet; Redet manmit ihnenſo ſolles Ehrer-Keg.
bietig geſchehen,Chriſtus tadelt es nicht daß man die gewaltige ana� 14.
digeHerrenheiſſet. Alſo redet ſehr Ehrerbietig das Weib von The- Nehem.
koa gegen Ko�nig David Sie nennet ſich eine MagdJhn aber den 2
Davideinen HErrneinen König einen Engel GOTtes. So bhuc. 22.
machte es Jthai gegen David: Sowaar der HEgR lebetund ſowaar V. 22.
mein HerrKo�nig lebet an welchen Ortmein Herr derKonig ſeyn!. Sam.
wirdesgerahte zum Todeoderzum LebendawirddeinKnecht auch 14.
ſeyn. paulus nante den Landpfleger Feſtum, ug4ſiser, einen theuren Act. 26.
und wehrten Herrn: Mein theurer Feſte. Doch ſoll allesohne V.rj.
Heucheley undSchmeicheley geſchehendeñdasgereichet nur der O� Act. i2.
brigkeitzuſchadenwieam Herode zu ſchen. Ehrerbietig ſoll man v. 22.22
reden von Jhnen Jhre Tugend ſoll man gegen andere gebu�hrlich
ru�hmen underhebenJhre Fehleraber ſo vielmu�glich zu decken. Sie
ſt ht'i Geberden daßman mit entblo�ſſetenHaubte mit nei�
bee engenund beugenoder anderen gewo�hnlichen und ſittlichen Geberden
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vor ihnen erſcheine. Somachten es die Bru�der Joſephs die fielen
nieder fu�r ihm zurErdenauf ihrAntlitzweilErNerr im Lande war.
Somachte es Bathſeba gegen ihren EheherrnDavid; So vorge—
dachtes kluge Weib von Thelkoa So Nathan der Hoffprediger
Davidsſelbſt. Schuldig ſeyn wir der liebe Obrigkeitc�) Gehorſam.
Vieſes iſt natu�rlich ſo daß ein Vernu�nfftiger leicht ſchlieſſen kan
daß man der lieben Obrigkeit ſchuldigen Gehorfam leiſten ſoll deü
darumb heiſſen Sie Obrigkeit oder Oberherren undWirUntertha�
nen daß Sieherrſchen undwir aehorchen ſollen. Gehorchen iſt
leichter undgeruhiger als herrſchen jenes iſt leicht dieſes iſt ſchwer;
Denn der gehorchet hat nur auff ein/ der aber ſo befiehlet auff viel
Stu�cke zu ſehendaherwird wol regierenmit unter die ſchwereſte Ar�
beit gezehlet. SchwereArbeit aber fordert gutenLohnSo gebu�h—
ret ja billich der liebenObrigkeit vor ihremu�hſelige Regierung/gekor�
ſam. Wu�ſten die Unterthanen wie nu�tzlich die liebeObrigkeit/ ſie
wu�rden ihr den ſchuldigen Gehorſam nicht entziehen. DieObrig—
keit iſt vonGOtt nach dem kla�glichen Suünden� Fall eingeſetzet. Den
dernatürlicheund ihm ſelbſt gelaſſene Menſchiſt ohneGOttes Re—
gierung undMenſchen-Zwang ſogeil frevel undmuhtwillig daß
es nicht nur dasAnſchen hatalswenn der Vichiſche Sinn imver—
nu�nfftigen Menſchen ſeine Herberg und anffenthalt genommenſon�
dernauchdaßer alle Thierean Boßheit u�bertreffe Einem unbendi—
gen Thiere aber muß ja nothwendig geſteuret es muß regieret wer—
den; Solte dem thieriſchen Menſchen aber nicht geſteuret werden
ſo ha�tte derMenſch ſichvor keinem Thieremehralsvor Menſchen
zu fu�rchten. Ja ſiehet manesdoch wie ſehwerlich der Menſch mit
GeſcetzenStraffe und Zwangzu regieren iſt. Weilnun GOtt der
HErr im a�uſſerlichenBu�rgerlichen Lebennicht unmittelbarerWei—
ſeauch nicht durch die Engel ſondern durch Menſchen regieren will
ſo hat Er nach ſeiner Vorſichtigkeit etzliche unter ihnen außgeſon�
dert die ervor andern mitKlugheitVerſtandund heroiſchen Wuth
begabet und ſolchen u�beranderezu herrſchen befohlen. Solchen
mußman nun billich gehorſamſeyn als einer Go�ttlichen Ordnung
und das zwarumb desGewiſſenswillenwie Paulus ſchreibet.
An einem ruhigen Gewiſſen iſt ja einemChriſten viel gelegen das
kan er aber nicht habenohne ſolchen Gehorſam. Es iſt auch ſolcher
Gehorſam ſehr nu�tzlich und nothig deñ er iſt das rechte Geba�ndedes
weltlichen Regiments und alles Buürgerlichen Wolſtandes wird
es zerriſſenmuß alleszu trůmmern gehen. EinReichſagt der
Heylanddas mit ihm ſelbſt uneinswirddas wirdwüſte
und einHaußfa�llet u�ber dasandere. Das Gefa�ß muß rin—
nen wenndie Reiffeund Ba�nder davon geſchlagen. Alles Glu�ck
muß verſchwinden/wenn dieſes Band auffgeloſet. Daher auffallen
Auffruhr Ungehorſamund Wiederſpenſtigkeitnur lauter Jammer
undHertzleid erfolget. Darumb fordert nun auchGOttes Wort
ſo ernſtlichund eiferig ſolchen Gehorſam:Soiemand ſagtMoſes
vermeſſen handeln wu�rde daß er dem Richter nicht gehorchet der ſoll
ſterben. Alß Joſeph ſolteAegyptiſcherkro Rex werden autorilir-

te
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te ihn ſein Konig mit dieſen Werten: Deinem Woreſoll alle mein
Volck gehorſam ſeynohne deinen Willen ſoll niemand weder Hand
noch Fuß regen in gantz Egypten Lande. So erbieten ſich auch die
Jſraeliten gegen Joſua alles gehorſams Jm Neuen Teſtament
hebt auch dieChriſtl. Freyheit mit nichten ſolchen geborſam auff
ſondern beſtetiget ihnvielmehr: Jederman ſagt Paulus, ſey unter�
thander Obrigkeit. Seinen Titum vermahnet Er: Ermnere ſie
daß ſie den Fu�rſten undderObrigkeit unterthanund gehorſam ſeyn.
Petrus ſtimmet ihnen bey: Seid unterthan allerMenſchlichenOrd�
nungumb des ERRN Willen. Hingegen iſt ungehorſam eine Zau�
berey S—nde und wiederſireben iſt Abgo�tterey und Go�tzendienſt.
Auff ſolche ſchwere Su�nde aber folgen auch ſehwere Straffen.Jſt
Cins.

DE SECUuNDOo.
Ho�ret Il. Wer Unsunſern theuren Fu�rſtengenommen?Das

hat derHEnn gethan: Der HEgR hatsgenommenſagt Hi�
vb. Hiob ſpricht nicht: DerTeuffel die Chaldeer und Araber ha�
ben ihm Unglu�ck verurſachet. Zwar dieſe alle waren GOttes In-
ſtrumenta, dadurch GOtt desHiobs Unglu�ck verhengte die Ara�
ber nahmen ihm ſeine Rinder und Eſelinnen und to�dteten ſeine
Knaben mit der ſcha�rffe desSchwerdts. Die Chaldeer u�ber fielen
mit dreyen Spitzen ſeine Camelenahmenſie und to�dteten ſeine
Knechte. Der Teuffel trieb in der Lufft die ſchwefelichtenDu�nſte
und materien zuſammenzu�ndete ſie an und lies Feuer vom Him�
melfallenund verzehrete ſeine Schaafeund Hirten. Er lies einen
grauſamen Wind kommen von der Wu�ſten mit welchen ſich der
Unglücks-Vogelwol ſelber vermenget und ſtieß dasHauß herun�
terund to�dtete ſeineKinderwie ihm GOtt der Hen ſolchesalles
macht gegeben. AlleinHiob achtet die ohnma�chtigenFeindedie ihm
ohneGOttes Verhengniß nicht ein Ha�rlein konten kru�mennicht
derwu�rde daß er ihrer auch gedencken Jch geſchweige ſein unglu�ck
ihnen zu ſchreiben ſolle; Sondern er ſiehet auffdie Cauſam princi-
palem, das iſt auff GOtt ſelbſt deſſen inſtrumenta alle Creaturen
ſeyn. Ein lnſtrument aber iſt in ſo weit ein leb� loſesDing kan
ſich nicht ehe regen bis es von ſeinen Meiſter wirdgebraucht. Al�
ſo feynalle Creaturen in GOttes Ha�nden lnſtrumenta, dieEr nach
ſeinen Wolgefallen fu�hret thun ſie unsgutes ſo ſeyn Sie GOttes
Inſtrumenta, dadurch Eruns ſeine gu�te beweiſet undes heiſſet der
HeEgg hats gegeben. Wenn es regnet thut es nicht derHimmel
ſondernGOtt durch denHimmel verſchleuſt GOtt denHimmel
kan er nicht regnenſondern muß z.und ein halb Jahr Stal� uñCiſen�
feſt ſeyn. Die Sonne ſcheinet zwar aber GOtt gibt ihr dasLiecht
weñder nichtwill ſomuß ſie traurig ſtehenuñ drey gantzerStunden
ihr Liecht verlieren:Alſo auchthun uns dieCreaturen ſchaden ſo ſeyn
ſie Gottes lnſtrumenta, dadurch er entweder unſere Su�nde ſtraffet
wie inſonderheit Pharav erfahren;Oder wie an Hiob unſernGlau�
ben undGedultu�bet. Alſoweñ es blitzetdonnert ſü�rmet und ha�
geltdadurch Menſchen und Vieh verderben thut es der Himmel
und Lufft nicht ſondern GOtt durch den Himmel und ſo ferner in
allenStraffen undZu�chtigungendeñ es iſt kein u�bel in der Stadt
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das der HERR nicht thut; Ohne GOttes Willen kan uns fein
Haar vomHaubte fallen. GOtt ſchaffet das u�bel.

Jſtnunalles von GOtt ſo iſt auch derTodt unſers Hoch�
Pſal.go. ſeeligſten Fu�rſtenvon GOttkommen.Ach freylich! Den GOtt
Sir. iu. iſt es derdie Menſchen la�ſſet ſtrben. DerHEg iſtes von welchen
niob.ia. Lebenund Todt kö�ömmt. DerHEn Riſteswelcher den Menſchen

Romiaii.

Sir 10.

rrov.ag.

einZiel geſetzetwelches Er nicht kan u�berſchreiten. Nun mo�chtewol
einer oder etzliche oder ihr alle zuwiſſen begehren: Warumb GOtt
in ſo kurtzer Zeit in ig. Tagen uns zweene liebe treue und fromme
Landes-�Va�ter durch den Todtgenommen?Allein aus dieſen ſorgfa�l�
tigen Gedancken werde Jch vordißmal niemande helffen Ohnge�
fehr iſt es nicht geſchehen es iſt ein Werckder geheimen undwunder�
baren GerichteßOttesin dieſelbe aber gebu�hret uns nicht zu ſehen
zuerforſchen aber iſt unmu�glich laſſet uns ſagenmit Paulo: O wel�
che eine Tieffe! Doch wiſſet: Dasß wirmit unſern ſchwerenja
Himmel� ſchreyenden Su�nden dieſe traurige Fa�lle verurſachet deũ
umb des Landes-Su�nde willen kommt dasReichvon einem auffden
andern. Umb des Landes-Su�nde willenwerden vielVerenderun�
ge der Fu�rſtentu�hme. Drumb laſſet Uns Buſſe thundaßnicht was
a�rgers folge. Aberdieſematerie ſetzen wir itzo aus unddamit die
Zeit nicht zu langwerde wollen wir alles u�brige bey ſeit ſetzen und
ausdieſen anderen Stu�ck nehmen

Einen hertzlichenTroſtder iſdieſer: Wir wiſſen GOtt
lob! wounſer ſeeligſt verſtorbener Fu�rſt iſt. Nichthat Jhn weggerafft
das blinde Glu�ck davon wir Chriſten auchnichts wiſſen wollen. Nicht
hat Jhn hingenommen eine ſirengeund ſchreckliche Verhengniß die
auch dann wol der Su�nden halber die ho�chſten jagar gekron�
te Ha�ubterbetrifftwie denn viel kla�gliche kxempel bekant daß viel
groſſer Potentaten durch ja�m̃erliche unglu�cklicheund ſeltzame Fa�lle
ſeyn umbkommen. So hater ſich auchuns ſelbſt nicht genommen
wieviel wu�trige gethan alß dardanapalus, Nero, und andere die
Jhre ſelbſt-Mo�rder geworden. So haben ihn auch Satan, und boö�ſe
Leute mitGifftundanderer Grauſamkeit nicht auffgereumet. So
iſt auch jader Todtnicht geruffenoder gleichſammitGewalt genö�
tigetdurch unma�ßiges freſſen und ſauffendas Ach leider!linTeutſch�
land ein allgemeiner Gifft und Wu�rgeſtrick geworden inſonderheit
an groſſerHerren Ho�ffewelchem ſcha�dlichenſcha�ndlichẽviehiſchen
und unchriſtlichen Laſter Jhr Durchla�uchtigkeit nicht zugethan
ſondern ein ſehr ma�ßiger Herrgeweſen. So iſt auch endlich an fleißi�
ger Cur undvorſorge nichtsverſeumetdasdas theure Lebenauffhal�
ten mo�chte; SondernderHeoin hats gethan; DerHEugderdas
meiſieRecht zu Jhm hatte der Jhm das Leben und uns den Ju�rſten
gegeben hat beides genommen. Ach! Wer kan dieſen allergerech—

pſal.uq. teſten. NERgN ſchelten?Den alle ſeine Gerichte ſind ja gerecht.Er iſt
Exod.

34.

alleingerecht undkein Menſch iſtunſchuldig vor Jhm.
Kan Gabel ſich nicht beſchweren daßTobias ſein Geld wiederge�
fordert: Kankein frembder ſich beſchweren wenn ein Vater ſein
Kind heimfordert; Darff ein Kneckt ſeinen Herrn nicht fragen

war�
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warumb erdiß oder das vorhabe; Wievielweniger du�rffenwirar�
me Menſchenden groſſenHunmels Gott fragen warumber die—
ſen theuren Fu�rſten denwir alsunſern rechtma�ßigen Landes-�Herrn
noch nicht geſehen vielweniger untertha�nigſt auffgewartet ſo fru�he
von uns genommen e Ach! derHErr der ihn gegebenhathat recht da�
zu gehabtihnwieder zunehmen. DerHerr hats gethander aller�
weiſeſteHerr der alleinweiſe iſt der ambeſten gewuſtwas der lieben
frommen Seeele iſt nu�tzlich geweſen. Der HErr hats gethander gü—
tigſte Herr der esmit keinen Menſchen bo�ſe meinet der allerMen�

ſchenHeil ſuchet der alles wohl aemachtder die Seinigen vor
demUnglu�ckwegrafft. Derhat zullnſern frommen Fu�rſtendurch die—
ſen Todes Fallgeſagt: Gehe hin mein Fu�rſtin deineRammerund
ſchleuß die Thu�r nach dir zuverbirge dich eint kleinẽ Augeblick biß der
Zorn fu�ru�ber gehe. Nun dieſer gerechte allweiſe und gu�tige GOtt
hatuns unſern Herrn genommen.Er hat ihngenommennichi zer�
ſöret nicht verderbet oder vernichtet ſondern Er hat Jhnzu ſich ge�
nommen.In ſeiner Sprache ſiehet einWo�rtleindas gebraucht wird
wenn ein Menſch auseinem mu�hſeligen und beſchwerlichen ineinen
weit glu�cklichern und ſeeligern Stand verſetzet wird. Alſo ſtehet von
Enoch: weil Er ein go�ttlich Leben fu�hrete nam ihn GOtt hinweg;
Sobat auch Elias: Es iſtgnug HENR ſo nimbmeine SeeleLon
mir. Und hernach ſtehet: Er ſey auffgenomen wordengen Him̃el.Alß
es demJonxznicht nach dem Kopffe giengſpracher: Nim dochHerr
meine Seele von mir. Es heiſſetzwargeben iſt ſeeligerdennehmen;
Deñ geben beliebet nehmen betru�bet. Jnſonderheit iſt dieſes nehmen
ſchmertzlich weñwirsmit natu�rlichen Augen anſehen: Schmertzlich
iſt esdem der genommen wird. Denn dermuß ſein liebſiesdas Le-
ben laſſen Ach! das ſchmertzet. Wehethutsweñ gute Freunde viel
weherweñ Leib und Seel ſich ſcheiden. Die Augen brechen: das
LiechtmeinerAugen iſtnichtbeymir; Das Angeſicht erblaſſet: Mei�
ne Geſtalt iſt verfallen, Die ſcho�ne Farbe verſchwindet: DieScho�n—
heit wird verzehretwie von Motten; DasHertz klopffet denn die
Angſtiſtgroß. Schmertzlich iſt es denenHinterbliebenen. Ach! wie
ſchmertzet es die Durchlauchtigſie Fu�rſtin Unſere Gna�digſte Lan—
des-� Mutter undRegentin? daß Siedurch dieſes Hinnehmen
in den betru�bten Witwenſtandgeſetzet. Eine Wittweob ſie gleich
Fu�rſtlichiſt ſo hat ſie doch auch Fu�rſtlich Elend das Fu�rſiliche
Elend aber iſtgröſſeralßdas gemeine Elend. Ach 'wie ſchmertzet es
dieDurchlauchtigſtePrintzen undFra�ulein denn durchdieſes Hin�
nehmen iſt ihnen genommen ein holdſeliger und getreuer Vater
der Sie hertzlichgeliebetundVa�terlich verforget und zur waaren
Gottesfurcht reiner Religionund allen Fu�rſtlichen Tugendenauf�
erziehen laſſen. Ach! wie ſchmertzet dieſes Hinnehmen uns arme
Unterthanen? deũwir ſindberaubet eines frommen Gottesfu�rchti-�
gen gerechten weiſen und gu�tigen Landes- Herrn. Sehet alſo
ſchmertzet zwar das hinnehmen wennes heiſſetderHErr hats ge�
nommen.Allein wir ſollenbedencken daß es derHErr gethan. Ey
ſo iſies ein ſeeliges Hinnehmen; Deũwas GOttnimbt das ninibt

c ij Er

Roin.8.

Marc.7

Ela. 26.
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Traur�und Ehren�

Er außdem Elend/in die Freudeauß der Gefahr indie Sicherheit
Apoc. den dieSeelen derGerechtenſind inderRuhekeine OQuaal
i4. ru�hret ſiean. Ey ſo laſſetUns nicht ſo ſehr bedencken das ſee—

Sap. z. lige.Ninnehmenalsdie Gefahr daraus Jhr. Durchl. ſind entriſſen
das iſt dieWelt von welcher es ſchon la�ngſt geheiſſen: Die gantze

„Joh. 5. Welt lieget inArgen. Laſſet Uns bedencken den ſeeligenOrt dahin
v. i9. Jhr. Durchl. ſeyngenommen; dasiſt derSeelen nachderHimmel

demLeibe nach dasGrab Ach ſcho�ne Oerter Sicher und wol iſt
dem Leibe im Grabedas iſt ſo veſt verſchloſſendas keine Arbeit noch
Mu�he kein Creutz nochNoth keine Kranckheit noch Schmertzen
Krieg noch Gefahr kan hineindringen alles muß u�berhin blaſen.

Luc. 16. Noch beſſer iſt der Seelenim Him̃eldeñ die iſt inAbrahanis Schoß
Luc.23. Jm Paradies in der HandGottesJn derGeſellſchafft der Engel
Sap. z. bey den HERRNallezeit. Was ſolte ihr doch mangeln? Nichts.
i. Theſſ. Laſſet Uns bedencken die frolicheWiederkunfft: Die Fu�rſtl.Fr.
4. Wirtwe kriegt Jhren Herrn DieFu�rſtl.Kinder Jhren Vater wieder

und wir betru�bte Unterthanenwerdenamgroſſen Tage derWieder�
bringungunſern liebſtenHerrn ſehenDas ſoll uns alle tro�ſten deñ
Wiederkommen dasmachtdaßman ſcheidennicht achtja weñuns
Lebendigen mit den Seelig-� Verſiorbenen zu reden vergonnetwu�rde
die DurchlauchtigſteundhochſeeligſieSeele uns dieſcTroſt-Worte
durch die Lufft zu ruffen: Geſegne Euch GOtt derHeEggJhr viel
geliebtẽmeintrauret nicht allzu ſehreu�ber denAbſchiedmeinbeſten�
dig bleibt imGlauben wir werden in kurtzer Zeit ein anderwieder
ſchauen dort in der Ewigkeit. Jſt der ander wir ſchreiten kurtzlich
zum dritten.

DE TERTIO.

Wie ſich ein Chriſt/und wirallebey ſolchen unver—
muthlichenplo�tzlichẽ Traur�Fa�llen unsſollen verhalten.
Hiob ſagt: Der Namedes HERR Nſeygelobet. Hie ho�ren wir
daß wir GOtt ſollen loben. Wie?Mochte allhie eineraus einfalt
oder einanderaus Argliſtigkeit fragen: Sollen wirnoch GOtt
lobendaß eruns durch den Todt einen ſolchen theuren
lieben undfrommen Fu�rſtengenommen? Loben kan ohne
Freudenicht geſchehenwie ſchicket ſich aber Freudezur Traur? Aber
wiſſe daß in ſolchenZuſtande ſich zweyerley findet, Einmalder
Schmertzund daswas uns krencket;DarnachderGo�ttliche Wil-
le und deſſen Vollbringung. Uber das Erſie du�rffen wir nicht
jauchtzenoder frolockendenwir ſeyn Menſchen GOtt begehret auch
nichtdaßwir durch eine StoiſcheUnenpfindligkeit undHartmü�—
tigkeitdieMenſchlichen Affecten.und zu aleich dieWenſchlicheNa-
tur ſelbſt ſollen auß ziehenund u�ber die Traur-Fa�lle gleichſam la�
chen. NeinGOtt greifft Unsdarumban daßwir es fühlen u�ber
denSchmertzen klagenund bey Jhm mit kindlicher Zuverſicht Troſt
und Hu�lffe ſuchen ſollen.Ein Kind das zu derRuthen lachetund der
ſchla�ge nur ſpottet iſt einer unba�ndigen und hartenArt; Dasa-
ber leichtlich u�ber den empfundenen Schmertzenweinetſich beſſert
und umbVerzeihungbittetmachet von ihmgute.HNoffnung:Alſoein

Menſch
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Menſchderdurch Schmertz und Tru�bſal nicht gebeuget wird muß
ein verſtockteshartesund halſtarrigesHertz haben wie PFlhan ü8—

rao, eberwelche Unart GOTT beweglich klaget:Was ſoll manweiter a Ela. 1. v.
euch ſchlagen ſo ihr des Abweichensnur deſto mehrmachet? Wennn
ein Kranckerwegen HefftigkeitderKranckheitvderverwundeterwe�
genTieffe derWundenu�ber keinen Schmertzen nochEmpfindligkeit
klaget iſt es ein gefa�hrlich Ding umb ſeine Geneſung. Wenn ein
Menſchder Zucht nicht mehr achtetalß daũů iſt esgeſchehenEr iſt der
Straffenahe dennauff die verachteteZucht- Hand folget gewiß�
lich die ſchwere Zorn-Hand.Was dasandere nemblichden Go�tt�
lichen Willenunddeſſen Vollbringungbetrifftmu�ſſen wir unsbil�
lich daru�bererfreuenunddafu�rGOtt loben. Denñ wirwiſſendaß
GOttes Wille ſo gutdaß Er allezeit unſer Heilſuchetdarumb leſſet
Eruns baldgehen inSeilen der liebeuñ u�berſchu�ttetuns mit Wol�
thatendaßEr unsmo�ge zu ſich locken;Will dasnicht helffen/ greifftEr Uns hart an nurdaß wir vor dem ewigen Verderben geſichert
werden. EinAtrtzt damit der Patient bey Leben bleibe ſchneidet die
verfaulete undvomkalten Brandt angezu�ndete Glieder Arme und
Beineweg noch muß Jhn der Patient dancken und einen ſchweren
Lohngeben. Soltedeñ der liebe GOtt keinenDanck haben weñ Er
den Leibangreifftdaßdie Seele geneſe wenner dasZeitliche nimbt
daßwir dasEwigeerhalten? Ein from̃Kind ku�ſſet dieRuthen und
liebet ſie nach den ſchla�genEines froen Chriſten Spruch iſi:HERR
fahrehiefort/ und ſchone dort/ und laß mich hie wol bu�ſſen. Alſo hatHiob Gottnicht gelobet daß er ihm ſeine Kinder und Güter genom�
mt alß wa�re er derer u�berdru�ßig wordẽalß lachete er zu den ſchla�gen
Einanders zeiget ja ſeinKleider reiſſen ſein Haar undBart reufft
ſein mit Aſchen beſtreuetes.Haubt; Sondern er lobetvielmehrGOtt
daßer ſeinen Willenzu ſeinen eigenen Heil und Beſten anJhm
vollbringenwollen. Alſo freuen wir uns nicht daß linsGOit un�
ſern theuren und frommenFu�rſtengenommen ſondern wir beklagen
wir betrauren und beweinen es wie itzo Unſer Traur-Verſamlung
zeiget. Jmittelſtaberweü wirGoties Willt bedencken/ ſagen wir: Der
Namedes HErrn ſeygelobet.Deñweil GOttesWilleallezeit hei�
lig und gut iſt alſo iſtGOttdeßwegen auch allezeit zu preiſen. Nicht
ohne iſt es viel gottloſerTyrannen und Regenten haben alſo gele�
bet daß dieUnterthanen von Hertzen ſich u�ber ihren Tod und lUnter-�
gang gefreuet.Weñ Nero,Caligula, uñ andere Wu�trige geſtorben iſt
zu Romgroß Triumphund Freudenfepergehalten; Allein wir reden
anitzo nichtwieman ſich ſoll verhalten wennman ſolcher bo�ſer und
Tyranniſcher Regenten los wird; Sondern wasman ſoll thunweñ
GOttauch die From̃en und TugendhafftenRegenten als unsAch
leyder! leyder!geſchehenwegnimbteSoſollmanErſtlicherkennen
GDttiesheil. und guten Willen und ſich demſelben in Gehorſam
unterwerffenauswelchen Erka�ntniß wird folgen ein anda�chtiges
Lob GOttesdaß esGOttwolgemacht denn GOttes Willeund
Wercke mu�ſſen nicht nach unſern gutdu�ncken ſondern unſer Lob
und Wille nach GOttes Willen gerichtet werden daß wir auch
GOtt lobenob Ergleich wiederſinniſch handelt. So mu�ſſen wir

ciit
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auch ſolches dem Teuffel zu Trotz thun. DerTeuffel ſa�he gern daß
U gedultGOtt la�ſtertenwieChryloſt: u�ber un-

wir inCreutze aus nſernSſ pruch ſehr nachdencklich ſpricht: Diabolusexſpectavit im pre-
de

t'arumactionem. So iſt es auch keine
cationem, ſed au ivit gra1KunfſtGottlobenwenn Er dasgutegibtſondern es iſt kunſt GOtt

t und liebenimbtDas that David:Jch will
loben weũ Er dasgu edenheilſamen Kelch nehmenunddes ER R Namen
predigen. Das that Sara drumb ſpricht SieinJhren ſchweren
Ehe Creutz alß Jhr Latan 7. Ma�nner ermordet: DeinemNamen
ſey ewiglich Ehre und Lob duGOtt Jſtael. Solches aber kan
nicht geſchehenohne einegeduldigeRelignation unſers eigenen Wil�

ine ſelbſi und unſern eigenen Willlen
lens daß wir gleichſjamvoii urro jervje er ceejSinñ undluſt ausgehenund uns mitwaarergedutdigerGelaſſenheit
in GVOtt/ und deſſen Willen verſencken welches denn ein ſehrnoth-wendiges Stu�ckunſers Chriſienthumbsiſt ohnewelches wir vergeb�
lich denNamen einesChriſten fu�hren. Wer mein Ju�nger ſeyn will
ſpricht derHeylandder verleugne ſich ſelbſt nehme ſein Creutzeauff

e.a.ÊÑein aroſſes ſich ſelbſt verleugnen das

de nicht als weneseib jornvrrn innee coerfolgenalßweñ man nochnicht gnugzutragen alß weñman gleich
ſam mehr begehrte alß wenndas liebe Creutz lauter Honig undZuc�
ker were.Diefes alles aber kan nicht geſchehen ohne eine tieffe Reſi-
znationund geduldigeGelaſſenheit. Unmu�glich aber kan dieſe aller-
ſcho�nſteund zugleich ſchwereſte ChriſtenTugend indemHertzen ei�
nes Menſchengepflantzet werden ohne Erka�ntniß und Ergreiffung
des Go�ttlichenWillens daßein Chriſt vor erſiGOttes Willener�
kennewieEr deñauch waarhafftig iſt als einen guten und heiligen
Willeneinen Willender derer Menſchen zeitliches und ewiges Heyl
ſuchet. Wird ſich ſolch Erka�ntniß bey den Chriſten findenſo wird er
denerkanten gutenWillenDttes lieben ſeinen eigenenverwerffen
und ſich jenem inallen Stu�ckenunterwerffen ſagend:

Nun weißich daß dein Vater Hertz
Miñdarumb aufflegt AngſtundSchmertz
Auf daß ich durch des Creutzes Pein
Wo�ge hie fromnund dort ſeelig ſeyn.Weil deñ nun uns Chriſten an dieſenn Stu�ck ſo hochgeleagenſo ſoll

auch beydieſem dritten und letzten unſer Schlus-Lehre ſeyn.
So lernet nun ein Chriſt der da begehret hie ruhig und dort ſeelig
zu lebendermuß ſeinen Willen brechen und ſich GOttes Willen
unterwerffenja Gott imCreutz noch lobenſo daß er auch im ſchwe�
reſten Leiden ko�nnemit Hiob ſagen: Der Name des HEgRR ſey

Will ſhſcht und muß geſchehendas weißein
gelobet. GOttes unegeciPi. z; v. Chriftdeñ ſoEr ſpricht fo ge ſchichtsund ſo Ergebentfo ſiehetsda.

H.
Alles
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Alles waser willdas thuterinHimmel undauffErdenim Meer und allen Pſ, 135.v.
Tieffender HERR Zebaoth hats beſchloſſenwerwils wehren? GOttes gu- 6.

Willen gleichſam GOttes Willen bekra�fftigen und unſer Amen darunter dru�c. 27.
kenund ſagen: Fiat voluntas tua, wir mu�ſſen ſingenmit der Ehriſtlichen
Kirchen:Wasmein GOtt willdasgeſcheh allzeit

Sein Will der iſt der beſte
Zu helffen denn Er iſt bereit
Die an ihn gla�uben feſte

Erhilfft aus Noth der fromme GOtt
Und tro�ſt dieWelt ohne maſſen

Wer GOttvertraut feſt auffJhnbaut
Den will Er nicht verlaſſen.

Dieſes hat gethan die gantze Schaar der GOtt gelaſſenen Seelen:Auß
vielenwenig: Unſer Hiob ſtehet billichmit ſeiner tieffen Gelaſſenheit und ge�
dultigen Reſignationvoran: Wie es demHERa behagt ſo iſt es geſche- C. 1.v.�u.
nhen. Jhmfolget Daviddermuthige Held der ſencket ſich ſogar inGOttes
Willendaß ers auch gleich achteteingantzes Ko�nig- Reich haben und nicht
haben. Werde Jchſpricht er Gnade finden fu�rdemHERRM ſowirdEr 2. Sam.
mich wiederholenuñ wird mich fie ſehen laſſenund ſein Hauß. Spricht Er al· ig. v. 25
ſo: Jch habe nicht luſt zu dir ſiehehiebin JchErmachs mitmirwie esJhm 26.

—Seo,,—MNicht nur bey Chriſtenſondern auch gar bey Ju�den undHenden hat ſich eine 38.
ſolche Reſignation gerunden. Rabbi Gamaliel ſoll dieſen Spruch gefu�hret
naben: Thue GOttes Willen alß deinen eigenen Willen damit Er deinen
Willen thuealß ſeinen eigenen. Stelle ab deinen Willen umb ſeines Willens
willen daß er auch anderer Leute Willen abſtelleumb deines Willenswillen.
Fu�rwaar nicht Ju�diſchſondernChriſtlich vomDemetrio meldet Seneca daß
er geſagt: Dieß eintzige habeJch mich u�ber euchihrunſterblicheGo�tter zube�
ſchwerendaßihr mir euren Willen nicht eher habt kund gethan deñ ſowolt

e

Jch ehe dazu kommenwozu Jch nun geruffen kommen bin. Wolt JhrdaßJch
Kinder erziehen ſoll?Die hab Jch euch erzogen: Wolt ihr ein Stu�ck von mei�
nen Leibe? Nehmtshin.Ja/ das iſt nicht viel baldwill Jch mich euch gantz u�-
berlaſſen: Wolt ihrmeinen Geiſt? Warum nicht? Es ſoll an mir nicht man�
gelnihr ſollet baldwieder bekommenwas ihrmir gegeben habt. Jch will mich
nicht zwingen noch treiben laſſen. Denn ich diene GDtte nicht ſondern Jch
pflichte ihm bey und folge Jhm gerne. Fu�rwaar nicht Heydniſch ſondern
Chriſtlich. Dieſe aberallehat u�bertroffen der HeylandChriſtusderauch im
ſchwereſten Leyden dem Go�ttlichem Willen alles heimgeſtellet ſein Wort Luc. 22.
war: Doch nicht wieJch will ſondern dein Willegeſchehe.Es erfor- V. 42.
dert auch ſolches die Art und Eigenſchafft beydes unſers und auch des Go�tt—
lichen Willens. Unſer wille iſt offtmals ein unverſta�ndigerWillewiſſen ſelbſt
nichtwas uns nu�tze wehlen offt das ſcha�dlichevordas nu�tzlichewiedie Kin�
der etwan umb Meſſer und Feuer weinen damit ſte ſich doch hernach verwun�
den und brennen: Alſo will mancher unverſta�ndiger Menſch nur Reich—
thumder ihm doch ſcha�dlich an der Seeligkeit: Geſundheit die ihn doch fordert
zur Verdamniß: Ehredie ihn doch bringet zu Fall:Wolluſtwelche erſticket
die Seele. Unſer Wille iſt ein boshafftiger Wille/ erkennet gleich das Gemu�.
the das gutewill es doch derWilleauß lauter Boßheitnicht ergreiffen. Sol�
te mancherMenſch ſeines Hertzens- Grund ero�ffnen mu�ſte er derMedea die
Wort abborgen: Videomeliora, proboque, deteriora ſequor. Man-

cher
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cher Chriſt weiß es woldaßdas Creutz� Reiche Leben der Chriſten ſicherſtes
und beſtesrebẽſey doch fleugt er das Creutz wie den Teuffel. Er greifft und er�
haſchet ihn aber das Creutznimbt ers an mit ungedult tra�gt es mitmurren
za wol garmit la�ſtern. Hingegen aber iſt GOttesWilleem ſolcher Wille
weñ ihn ein Chriſt recht betrachtetmuß er ſeinen eigenẽverlaſſenun ſich dieſen
unterwerffenden Gottes Wille iſt em gebu�hrlicherzuſta�ndiger Wille. Er iſt
unſer HERN/wir ſeine Knechte Er unſerVaterwir ſeineKinder Er unſer
To�pfferwir ſein Thon. Ehy ſo iſt es unſere Schuldigkeit daß wir uns feinem
Willen unterwerffen. GOttesWille iſt ein Allma�chtigerWille: Wer kan

Rom.9. ſeinemWillen wiederſtehen? Niemand. Drumb iſt es vergeblichanderſt wol�
v. 19. len alßGOtt will. GOttes Wille iſt ein vergnugender WilleSo lange der

Judith. Menſch ſeinen eigenen Willen folgetlebt er in ſteter unruhe/ weiß ſelbſt nicht
16. v. 16. was er aus vielen wehlen ſoll ſuchet bey andern Rahtfa�let wie ein verwehn�

tesKindbald auffdieſesbald auff jeneswas er heutewill verwirfft er mor—
gen. Aber weñ der groſſekl Schaddai, der ihm ſelbſt gnugſamerund nieman—
des bedu�rffenderGOtt mit ſeinen vergnu�genden Willen dazu ko�mpt ſo iſt

Pſ. izu. unſereSeele geſetzet und geſtillet. GOttes Wille iſt ein hochweiſer Wille.er
V.z. woeiß daswas uns nu�tzlich iſt recht anzugreiffen: Wir wiſſen nicht was wirx

2. bar. thunſollen unſereAugen ſehen nach dir.Er kan es auch herrlich hinaus fu�hren.
20.v. ai. Gottes Wille iſt ein heiliger Wille der da willdaßwir hie ſollen fiombund

29. uns in Zeit und Ewigkeitwer dieſen Willen thut kom̃t in denHimmel und
Aatt.7. bleibet ewiglich. Wenn ein Chriſt dieſes alles bedencket wird ex fu�rwahr den
V.at. heil. und gutenwillen Gottes bey allen Begebenheiten und Fa�llen ſo reſpe�

i. Joh.2. ctirendaß er ſich ihmgedultigunterwerffeund daher mitHiob ſage: DerNa—
V.i7. me des Herrn ſey gelobet. Mit David: Jch lobe denHerrn dermir gerah-
Pſ.1G. v. ten hat. So ſehet Jhr nun M.L. wie wir uns bey dieſem unſern traurigen
8. Zuſtanddawir beraubet ſeyn eines Gottſeeligenfrommen liebreichengu�ti-

gen und gerechten Landes-Vatern verhalten ſollen? Nemlich wir ſollen er-
tennen GOttes heil. und guten Willen uns demſelben gehorfam unterwerf—
fen dasRu�htlein ku�ſſenundHiob nach ſprechen: Der Herr hats gegebender
Hong hats genommenderName des HERR ſey gelobet.Damit wir aber
ſolches nicht nurmit dem Munde ſondern auch von Hertzenmo�gen ſagen
ſo ſeufftzet ku�rtzlich zum Beſchluß:
Hk liger erechterott hert allerliebſter hHErr und Gott duhaſt uns um̃unſer Su�nde willen ein hartes erzeigetununs eineWunde u�ber die ander

geſchlagendieCronunſersHaubtes iſt gefallen und die Seule unſers
Landes haſtu umbgeriße.O weheUnsldaßwir ſo geſu�ndigethabẽ.Ach iHeri
Harr laß ja nichts a�rgers folgenlaß ja dieſeZornzeichen keine vorbotẽ gro�ſſer
Straffen ſeyn. Ach ho�reauffzu ſtraffen fange an zuverſchonen und vergib
Unsunſere Su�nde. Haſtu uns lieber Vater betru�bet ey ſo tro�ſte und erfreue
uns wiederdaswirſtu thun wenn du in deinen Go�ttlichen Schutz uñSchirm
gu�te und Gnade uns nimbſt InſereDurchlauchtigſteRegentin die Duchlauch�
tigſte Printzen und Princesſin haſtu betru�bet, lieber Vater Achj tro�ſte
Sie wieder:Du haſtSie beraubetAch t geſeane Sie wieder anLeib und Seel.
Gib ihnen deinenheil. Geiſt denGeiſt der Weißheit und der Krafft daß Sie
dieſe Stadt und Land mo�gen heilſamlich regieren zu deines Namens Ehre
und der Unterthanen Wolfahrt. Laß unter Jhren Regiment Heil und Segen
blu�henlaßGerechtigkeit und Friede ſich kuüſſen. Gib unslluterthanen auch ein
gehorſameswilliges Hertzdaß wir vor allen dingen nach deinen heiligen Wil—
len lebenauch unſer lieben Obrigkeit willig und gerne gehorchen auff daß wir
unter ihnen ein geruhiges undſtilles Leben fu�hren mögen/ in allerGottſeeligkeit
und Erbarkeit gib daßwir ſo lebendaß wir alle ſeelig werdenAMEN umb
JLEſu Chriſti und ſeiner heil. Wunden willen aMEM. Wir dringen

noch lieber Vatermiteinem ala�ubigen und anda�chtigen
VaterUnſer ec.
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